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Donnerstag, den 8. Oktober 1925. 


Nr. 139. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
ſtrlerte Beilage zur Zodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Fl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſcheckronto 63.508. 
Oeſchäftsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des hear täglich von 5 bis 0. 
es Schriftleiters 28-45, 


tivattelephon 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeſle 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


abianice: Julius Walta, Slenkiewicza 8; Tomaſchow: Rich 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem } 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43 Konſtantunow: 


„W. modrow, dluga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505 ard Wagner, Bahnſtraße 68; 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Blota 45) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 15; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Locarno. 


Im Süden des Schweizerländchens, nahe 
der italieniſchen Grenze, liegt Locarno, der 
faſhionable Winterkurort, zu Füßen der Alpen 
am blinkenden Ufer des Lago Maggiore. Frie⸗ 
den atmet dieſer Ort, Frieden flüftern feine 
Berge, Frieden rauſcht der See; Frieden, wie 
ihn die ſchweizeriſche Republik ſeit mehr als 
einem Jahrhundert genießt. Und um ein wenig 
Frieden für das durch egoiſtiſche Intereſſen zer- 
riſſene Europa ſtreiten und rechten dort die 
Diplomaten der drei mächtigſten Reiche Euro- 
pas: Deutſchland, Frankreich, England. 

Spärlich ſind die Nachrichten, die dem er⸗ 
matteten Europa von ihren Diplomaten über 

ie gepflogenen Unterhandlungen gegeben wer- 
en. Sehr ſpärlich. Zwar ſollte nach irgend- 
welchen Satzungen des Völkerbundes die Ge⸗ 
heimdiplomatie aufgegeben werden, doch die 
taaten von heute, die kapitaliſtiſchen Staaten, 
können ohne dieſe Geheimdiplomatie nicht aus- 
ommen. Es gibt da allerlei, was die große 
Mehrheit der Völker nicht wiſſen darf, es gibt 
Beweggründe, die oft den Ausſchlag geben, die 
aber die Völker, naiv wie fie find, nach Mei⸗ 
nung ihrer kapitaliſtiſchen Vormünder nicht ver- 
tehen könnten. 
Die Völker haben es verſtanden, daß man 
ein Volk wie das deutſche nicht in alle Ewigkeit 
durch Militärbereitſchaft und Drohung nieder: 
alten kann. Die Völker haben es auf der 
eigenen Haut empfinden müſſen, daß der Friede 
in Waffen, der heutige Friede, den Ruin Euro⸗ 
pas bedeutet, und die Volksregierung Macdo— 
nalds hat daher um jeden Preis einen wirklichen 
Frieden herſtellen wollen. Sie fiel und ihre 
kapitaliſtiſchen Nachfolger ſuchen nach neuen 
itteln, einen Frieden in ihrem Sinne herzu- 
ſtellen. Einen Frieden, der dem von 1815 bis 
1914 gleichen ſoll, der den Politikern Albions 
ermöglichen ſoll, Europa in Staatengruppen 
zu teilen, die man gegeneinander ausſpielen 
könnte zum Nutzen und Frommen des engliſchen 
Imperialismus. Einen Frieden für das kapita⸗ 
liſtiſche England! 

Darum iſt das Genfer Protokoll gefallen 
und an ſeine Stelle ſoll der Garantiepakt zwi⸗ 
ſchen Deutſchland, Frankreich und Belgien treten. 
Darum mußten dieſe Verhandlungen aus dem 
Geſamtrahmen des Völkerbundes herausgeriſſen 
und beſonders geführt werden. Weil die feind⸗ 
ſeligen Verhältniſſe im Weſten auf die wirt- 
ſchaftliche Lage Englands einen überaus un⸗ 
günſtigen Einfluß ausübten, ſoll der Friede im 
Weſten hergeſtellt werden. Und nicht das allein. 
Auch das bolſchewiſtiſche Rußland, das nach 


ſeinem Erſtarken zum gefährlichſten Gegner’ 


lbions zu werden droht, wie es früher das 
zariſtiſche Rußland im nahen und fernen Oſten 
war, bereitet England ſchlafloſe Nächte. Deshalb 
ucht man den Weſten zu konſolidieren, um eine 
affe gegen Rußland zu erhalten, um die 
geeinten Weſtmächte Europas gegen Rußland 


auftreten zu laſſen. 
(Fortſetzung 2. Seite.) 


Das Geheimnis enthüllt. 


Die Zeitungsleute enthüllen das Paktgeheimnis. — Das Drängen zum Eintritt 
Deutſchlands in den Völkerbund. — Schiedsgerichtsvertrag für Deutſchland, Polen, 
und Tſchechien. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In Locarno ſind in den letzten Tagen mehr als 
remde angebommen, Sie alle wollen Zeugen 
eltfriedens ſein. Franbreich will, ſchreibt die 
Berner Seitung“, in Locarno Klarheit 


5000 
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Mach der Konferenz wird die Melt zweifellos 
wiſſen, ob überhaupt und auf welcher Bajis eine 
Oerſtändigung zu erzielen iſt. Abſchließende Arbeit 
wird allerdings in Locarno nur bis zu einem ge- 
wiſſen Grad geleiſtet werden können. Das entſchei- 
dende Wort ſprechen die Parlamente. Der Pakt 
wird vorausſichtlich kündbar ſein und dürfte ſich mit 
allgemeinen Sicherungszuſicherungen und Sicherungs- 
garantien begnügen. : 

Man glaubt, bis Freitag die Frage des 
Garantiepaktes für die Weſtgrenzen jo weit geklärt 
zu haben, daß dann die Oſtfragen in Angriff ge- 
nommen werden Können. Die eigentlichen Schwie- 
rigbeiten werden dann beginnen, da Polen und 
Franbreich darauf beſtehen, daß Oſt- und Weſtpabt 
zuſammen abzuſchließen ſind. Deutſchland beſteht 
dagegen auf einer Trennung der beiden Fragen⸗ 
komplexe und wird dabei von England unterſtützt. 
Ebenſo wünſcht Polen, daß ſeine Grenzverhältniſſe 
auf der Konferenz nicht disbutiert werden, doch iſt 
mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß die Grenz- 
probleme zwiſchen Deutjchland und Polen im Laufe 
der Derhandlungen berührt werden. Es verlautet, 
daß Polen als äußerſte Konzeſſion an Deutſchland 
zugeſtehen will, daß Deutſchland bei dem 
abzuschließenden Schiedsgerichtsvertage mit Polen 
beinen Verzicht auf den Korridor ausſpricht, im 
Gegenſatz zu dem deutſch-franzöſiſchen Dertrage, der 
einen ausdrücklichen Derzicht Deutſchlands auf Eljaß- 
Lothringen enthält. d 7 


Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund 
als Bedingung. 


Nachträglich wird über die vorgeſtrige 
Sitzung in Locarno noch bekannt, daß Briand in 
der Theſe der franzöſiſchen Delegation ausdrück⸗ 
lich betonte, daß die Unterlage für den Sicher⸗ 
heitspakt der Eintritt Deutſchlands in den Völ⸗ 
kerbund ſei. Nachher könnte Deutſchland die 
Interpretierung des Art. 16 fordern. Chamber: 
lain, Vandervelde und Scialoja unterſtützten 
Briand. Streſemann antwortete kurz und ging 
auf die Einzelheiten nicht ein. 
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Der geitrige Tag. 

Die italieniſchen Zeitungsleute haben es 
verſtanden, den Text des Rheinpaktes in ihren 
Beſitz zu bringen. Als dies bekannt wurde, 
verhandelte Chamberlain mit den italieniſchen 
Delegierten, um auf dieſe Weiſe die Bekannt⸗ 
machung des Projektes vor der Durchberatung 
zu verhindern. Die Zeitungsleute zeigten ſich 
bockbeinig und erklärten, daß ſie wenigſtens 
Auszüge veröffenlichen müſſen, was auch geſchah. 

% ＋ 


Die vorzeitige Bekanntgabe des Paktpro⸗ 
jektes wird als ein Mißbrauch betrachtet, der 
den Beratungen Schaden bringen kann. 


Ein Teil der geſtrigen Sitzung war den 
Enthüllungen der italieniſchen Zeitungsleute 
gewidmet. 

Hierauf ſchritt man zur Einzeldebatte. Be⸗ 
rührt wurden zum erſten Male drei heikle Fra⸗ 
gen: Paragraph 7 — der Beitritt Deutſchlands 
zum Völkerbund, Paragraph 11 — der Zeitpunkt, 
in welchem der Weſtpakt geſchloſſen werden ſoll, 
zuſammen mit den öſtlichen Schiedsverträ⸗ 
gen und ſchließlich die Garantien und die Kün⸗ 
digung des Paktes. 

Die Debatten führten weder zu einem 
Kompromiß noch zu einem Abſchluß. 

Die Nachmittagsſitzung war kurz. Ange⸗ 
hört wurde der Bericht der Sachverſtändigen⸗ 
Juriſten über ihre redaktionelle Arbeiten, wo⸗ 
rauf dieſen neue Bearbeitungen übertragen 
wurden, die heute angehört werden ſollen. 


+ 
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Die erſten ſechs Artikel des Paktes betref⸗ 
fen den Rheinpakt und das Verhältnis der ver⸗ 
tragſchließenden Parteien zueinander. Der ſie⸗ 
bente Artikel ſpricht von Deutſchlands Eintritt 
in den Völkerbund. Artikel 8 und 9 betrifft 
die Garantien für den Pakt durch England und 
den Völkerbund. Der Artikel 9 fordert den 
gleichzeitigen i 


Abſchluß von Schiedsgerichtsverträgen 
zwiſchen Deutſchland, Polen und der 
Tſchechoſlowakei. 


Der Artikel 1 ſoll die Garantierung der 
Grenzen Frankreichs, Deutſchlands, Belgiens 
enthalten, in der Form des Verſailler Traktats. 
Artikel 2 ſoll die Mächte verpflichten, keine 
Kriege zu führen und die Streitfälle fried⸗ 
lich zu regeln. 

+ 2 5 

Briand hatte mit Luther eine geheime 
zweiſtündige Beſprechung, die von großem Ein⸗ 
fluß auf die weiteren Beratungen ſein wird. 
Ueber den Inhalt der Beſprechungen befragt, 
weigerte ſich Briand, die Zeitungsleute zu in⸗ 
formieren, erklärte jedoch, daß Luther feiner 
Anſicht nach ehrlich eine dauernde Verſtän⸗ 
digung will. 

2 > 7 

Skrzynſki und Beneſch find ſpät nachts in 

Locarno eingetroffen. 


Ruſſiſche Kundgebung für Deutſchland. 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Moskau, daß 
auf Betreiben der Sſowjetregierung in Moskau 
große Kundgebungen für ein Bündnis mit Deufich- 
land ſtattgefunden haben. An den Demonſtrationen, 
die vor der deutſchen Botſchaft ihren Höhepunkt er- 
reichten, nahmen etwa 30 000 Perſonen teil. 
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Das militäriſch vernichtete, wirtſchaftlich 
geſchwächte Deutſchland ſoll die Grenzen ſeiner 
übermächtigen Nachbarn garantieren! Und wenn 
es das tut und ſich ſonſt brav verhält, ſoll es 
in den Völkerbund aufgenommen werden! 

Die deutſche Diplomatie ſcheint das Spiel 
verſtanden zu haben. Deutſchland weigert ſich 
in den Völkerbund einzutreten, ſo lange man 
von ihm verlangt, daß es fremde Armeen durch 
ſein Territorium marſchieren laſſen ſoll! Deutſch⸗ 
land hat einen Trumpf nach Locarno mitge⸗ 
nommen, den Handelsvertrag mit Rußland, der 
von der deutſchen Regierung bereits „grundjäß- 

lich gutgeheißen wurde“ (man beachte die 
Sprachkunſt), alſo noch nicht ratifiziert iſt! 

Frankreich, das ſeiner Machtſtellung müde 
zu werden ſcheint, in Marokko und Syrien in 
einen ſchlimmen Krieg verwickelt iſt und ſich 
überzeugt hat, daß ſeine Freunde von geſtern, 
England und Amerika, zu ſeinen Feinden von 
heute werden können, wird gerne einen annehm- 
baren Vertrag ſchließen, um ſeine Finanzen und 
ſeine Innenwirtſchaft regeln zu können. Und 
ſo beſteht einige Ausſicht, daß in Locarno ein 
winziger Teil des Friedens, den die Völker 
Europas erſehnen, zuſtandekommen wird. 

Jedoch nur ein Teil, ein winziger Teil 
jenes Friedens, den man uns verſprochen hat! 


Und offen bleibt die Oſtfrage! Die Oſt⸗ 
frage iſt aber die wunde Stelle Europas, nicht 
die Weſtfrage, die nun in Locarno Regelung 
finden ſoll. 

Im Oſten ſind Völker zuſammengewürfelt 
worden, die ſich im gegenſeitigen Haß verzehren! 
Im Oſten hat man jene wahnwitzigen Wirt⸗ 
ſchaftsgrenzen geſchaffen, die keinem der alten 
und neuentſtandenen Staaten einen wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſtieg nach den Kriegswirren ermögli— 
chen! Hat man uns aufgeſpart für künftige 


Protokoll unter den Tiſch geworfen, um den 
neuen Balkan in ewiger Gärung zu erhalten? 

Tſchitſcherin war in Warſchau. Wir haben 
dieſem Beſuche die größte Bedeutung beigelegt. 
Iſt es nicht beſchämend, daß in unſerer Zeit 
das Volk über das Ergebnis dieſes Beſuches 
jo gut wie gar nichts weiß? Hat der ruſſiſche Dir 
plomat nur eine feiner Künſte zeigen wollen ? 
Oder hat uns dieſer Beſuch einem Frieden mit 
Rußland näher gebracht? Was bedeutet der 
Veſuch Tſchitſcherins in der gegenwärtigen Gi« 
tuation? Wiewohl die Diplomaten verſchiedener 
nicht offiziell eingeladener Länder in Locarno 
erſchienen ſind, und unter ihnen Vertreter Polens, 
ſcheint es feſtzuſtehen, daß die Oſtfrage bei den 
Verhandlungen in Locarno keine Berückſichtigung 
finden wird. Die Gefahr im Oſten bleibt alſo 
beſtehen! Darum ſteht vor uns die Frage wasnun? 

Die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder haben 
dem Genfer Protokoll zugeſtimmt und haben ſich 
auch letzthin auf dem Kongreß in Marſeille zu den 
Grundſätzen dieſes Protokolls bekannt. Darum 
gilt es für uns unausgeſetzt und unermüdlich für 
die Verwirklichung dieſer Grundſätze zu kämpfen. 

Wir begrüßen jeden Schritt, der uns dem 
Weltfrieden näher bringt, wir begrüßen daher auch 
die Verhandlungen in Locarno. Doch vergeſſen 


dürfen wir nicht, daß ſelbſt günſtigenfalls in Lo⸗ 


carno nur ein winziger Teil unſerer Forderung 
nach einem allgemeinen Frieden Verwirklichung 
finden kann. Die Völker müſſen ſelbſt die Kraft 
finden, die Ausdehnung dieſes Teilfriedens auch 
auf den Oſten zu erzwingen. Mögen die Diplo⸗ 
maten im Sinne ihrer Fapitaliftifchen Auftraggeber 
handeln, die Völker haben dafür einzutreten, daß 
der Friede auch endlich im Oſten garantiert wird. 
Kein Opfer iſt zu groß, um dieſes Ziel zu erreichen. 
Der Friede im Oſten iſt das beſte Mittel, um alle 
imperialiſtiſchen Pläne zu durchkreuzen. Der Friede 


ge im Oſten iſt die vornehmſte Vorausſetzung für den 
imperialiſtiſche Zwecke? Hat man das Genfer | Weltfrieden. 
Ar eee 


Imkow. 


Der Spiritus ſoll Grabſti retten. 


Die Juden kündigen die Freundſchaft. — Die „Wyzwolenie“ fordert Grabſtis Rücktritt. 
Die P. P. S. unſchlüſſig. N 


Geſtern fanden in faſt allen Klubs Beratungen 
über die politiſche Tage und über das Verhältnis der 
Klubs zur Grabfkieegierung ſtatt. 

Der jüdiſche Klub 
nahm folgende Entſchließung einſtimmig an: 

„Der Klub ſtellt feſt, daß die Regierung nicht nur 
die jüdifchen Foroͤerungen nicht erfüllt hat, ſonoͤern neue Ver⸗ 
fügungen zuließ, die der Verfaſſung zuwiderlaufen und 
die jüdifche Bevölkerung ſchwer ſchäoͤigen. Beſonders in 
Sachen der Beſchränkung der Aufnahme der Juden 

in die Hochſchulen. In der Wirtſchaftspolitik ruiniert 
die Regierung die jüdifhe Bevölkerung und ruiniert 
das Wirtſchaftsleben oͤes ganzen Staates. Unter ſolchen 
Bedingungen verfagt der Klub der Regierung 
das Dertrauen.” 
Die P. p. S. ' 
tte eine ſtürmiſche Sitzung, die ſich bis zum ſpäten 
bend hinzog. Es traten Meinungsverſchiedenheiten 
zutage. Die Abgeordneten Daszynſki und Liebermann 
ritten gegen die Regierung Attacke und forderten ent⸗ 
ſchiebene Oppoſition gegenüber der Grabſkiregierung. 
Die Abgeoroͤneten Diamand und Moraczewſki dagegen 
warnten vor einem riſikanten Schritt. Ein enoͤgül⸗ 
tiger Beſchluß iſt noch nicht gefaßt worden. 
ö Die „Wyzwolenie“ 
beſchloß, für den Antrag zu ſtimmen, der Grabſki das 
Vertrauen abſpricht. Aufgeftellt wurden die Theſen für 
die Reden oer Klubführer. 


die anderen Klubs haben ihre Beratungen noch 
nicht beendet. 


Die dollars ſollen die Rettung bringen. 

Sejmmarfhall Rataj konferierte mit einigen füh⸗ 
renden Fibgeoröneten über die eventuelle Vertagung 
der Freitagsſitzung des Sejm. Der Zweck der Ver⸗ 
tagung ſoll ſein, den Klubs die Möglichkeit zu geben, 
ch in der Lage zu orientieren. Tatſächlich Joll es 
darum gehen, Zeit zu gewinnen. Rataj hat nämlich 
von Grabſki die Nachricht erhalten, daß er in Verhanoͤ⸗ 
lungen über eine günſtige Verpachtung des Spiritus⸗ 
monopols ſtehe. Danach ſoll der Staat einmalig 100 
Millionen Dollar erhalten. die Verhandlungen 
werden mit einem holländiſch⸗öſterreichiſch⸗tſchechoflo⸗ 
wakiſchen Konzern geführt. Falls die Verhandlungen 
günſtig enden, würden nach Meinung Ratajs einige 
Klubs ihre oppofitionelle Stellung Grabſki gegenüber 
revidieren, da dieſer die Mögllichkeit hätte, eine neue 
Banknotenemmiſſion herauszugeben und Krediterleich- 
terungen zu gewähren. 


* 
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Die Angelegenheit der Vertagung der Sitzung iſt 
noch nicht entfchieden. der heutige Donnerstag wird 
zeigen, ob Grabſki den 100 Millionenpanzer erhalten wird. 


Momentaufnahmen von der 
vorgeſtrigen Seimſitzung. 


Humor in tieftrauriger Zeit. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Kurz vor Beginn der Sejmſitzung wurden in einem 
Seitenkabinett die Miniſter für eine Zeitung photogra⸗ 
phiert. Bei Blitzlicht. Als es bei der Entzündung des 
Magneſiums auch im Sejmſitzungsſaal hell aufleuchtete, 
rief ein Abgeordneter: „Die Exploſion vor der Ka⸗ 
taſtrophe!“ 5 

Kriegsminiſter Sikorſti betritt friſchgebügelt und 
raſiert den Sitzungsſaal. 

Ein Abgeordneter: „Nanu, Herr Miniſter, warum 
ſo raſiert?“ 

Ein anderer Abgeordneter: „Er iſt das raſierte 
Budget ſeines Reſſorts.“ 

* 


* 


* 
Grabjti während feiner Rede: „Die Falliſſements 
der Banken reinigen die Luft.“ 
Ein Zwiſchenrufer: „Ganz rein wird die Luft, 
wenn die Regierung endlich gegangen ſein wird.“ 


Grabſki: „Es iſt unzuläſſig, die Eiſenbahnen bei 
einem ausländiſchen Konſortium zu verſetzen.“ 

Ein Zwiſchenrufer: „Sie werden noch dazu kom⸗ 
men, wenn Sie die anderen Sachen an den Mann ge⸗ 
bracht haben werden.“ 

Ein anderer Zwiſchenrufer: „Verſetzen wir doch 
Grabſki!“ 

Abg. Diamant: „Für den bekommen wir keinen 
Dollar.“ : : 

Grabſti verſucht optimiſtiſche Stimmung zu machen 
und zu beweiſen, daß es gar nicht ſo ſchlecht ſei. 

Abg. Samojca: „Herr Grabſti, populär heißt das, 
jemanden die Guitarre zu verdrehen.“ l 
5 * * 


* 

Grabſti: „Wir müſſen das Volk dazu anhalten, 
zu ſparen. Die Banken müſſen von den Sparern Gel⸗ 
der erhalten.“ 

Abg. Sanojca: „Die Dummen ſind ſchon alle.“ 


* 
* 


Ar. 139. 5 
Grabſti am Ende feiner Rede: „Die Sachen ſind Am Dirtſch 
zu wichtig, als daß man fie mit Zwiſchenrufen abtun wird dem 6 
könne.“ | überreicht t 

Ein Zwiſchenrufer: „Sie reden ja ſchon andere 


halb Jahre dasſelbe.“ g Von 
Ein anderer Zwiſchenrufer: „Er iſt eben wie einn 
Geiſtlicher. Auch ſeine Predigten wiederholen ſich.“ I 
N 1 
Als Grabſti zu Ende war, trat Totenſtille ein. Eine Nied 
Niemand war beifällig geſtimmt, alle enttäuſcht. Ju Gegei 
dieſer Stille ertönt der laute, aber im Ton tieftraung | Sozialiſten 


geſtimmte Baß Diamands: „Traurig iſt es, ruhig iſt es, Dettefjend 
niemand klatſcht Beifall, niemand hat Humor — die] den europ 
beſte Photographie unſerer Lage.“ HGBroßbritan 

f . einen Eing 


ee 8 . Boölle feſtz 
Ein Abgeordneter an die Juden gerichtet: „And Hand unter 


ihr? Wo iſt Euer Pakt?“ „ N 

Ein jüdiſcher Abgeordneter: „Der Wechſel t chene, cin 
fällig. Der Ausſteller zahlt nicht. Einen Diskontenk pater d et 
können wir nicht auftreiben. Ja, nicht einmal den No I ar, Dart 
tar, der den Proteſt vornimmt!“ l 


— 5 Anſprache 
Geſpräche. f . er 
(Bericht unſeres Korreſpondenten.) 44. . 
Am Montag fand im Minifterium für Handel] wegen der 
und Industrie eine Sitzung des Rates dieſes Min: racbe wa 
ſteriums ſtatt. Miniſter Klarner ſprach über die die einfeiti 
Kriſe nach feiner Art. In der Diskuffion ergriff als e einen 8 
erſter natürlich Abg. Wierzbicki das Wort, der das hüngnisvol 
alte Lied von Kreditnot und den hohen Steuern fang. | TOR 
Auch die anderen Herren wiederholten, was ſſe Aube Ab 
bereits im Grabſbiſchen Wirtſchaftsrat ſagten. Das ren. 
einzige Reſultat der Konferenz war, daß Klarner Völterbunt 
die Aufftellung der für die Einfuhr verboten Waren digungapol 
einer beſonderen Sollbommiſſion zur Durchberatung derheiten 
übergeben will. 1 Den 
Die vierte Kammer brachte ebenfalls beine ns 
Erlöſung. i 
2 9 at, 1 10 in d 
.. 5 f 5 zuweiſe 
Iſt's möglich? tionskomm 
— Bei r 
Herr Landsberg ſoll Präſident der Poſener 0 
0 Eiſenbahndirektion werden. f . 
Der Krakauer „Jluſtrowany Kurjer Cooziennd ) kurelle und 
weiß zu berichten, daß am 1. September 1920 der * 
Präfident der Pofener Eifenbahndirektion, Ing. Dobrzyck⸗ Ir an 
ſich in den Ruheſtand begibt. Als fein Nachfolger if | e 
der ehemalige Präfident der Wilnaer Eiſenbahnolrektion 
Ing. Emil Landsberg auserfehen worden. | B 
Mit dem Namen Landsberg ift die Wilnaet | a; ei 
Eiſenbahnaffäre eng verknüpft. Diefe Affäre ſtand ſogar inie Dan 
in der Sejmkommiſſion für Heeresfragen zur Debatte. m bares 
Eifenbahnminifter Tyozka beſchulolgte Landsberg, diger aa 
wiederum das Eiſenbahnminiſterium. Es kam in der I 995 be 
Kommiſſion zu hochoͤramatiſchen Auftritten. In einer allen ! 
großen Anklagerede behauptete Landsberg, daß, wenn ihn aten 
man gegen ihn weiter vorgehen werde, er mit Material ſchlei die 
dienen könne, das hohe Beamten ins Kriminal bringen ru eifte Jie 
würde. Das Kriminal würde nicht einmal vor dem eiſfens de ba 
Miniſterium halt machen. alen und 
Diefe Drohung hatte den Erfolg, daß man von eib die 
Zandsberg abließ, um den Skandal nicht noch größen 1 eiben ei 
zu machen. Fbeoflichen e 
Die Drohung ſcheint aber noch jetzt nachzuwirken, em Heben 


medaniſche 
damit, Me 
Stadt auf 
Zu laſſen. 


oͤenn anders kann man es ſich nicht erklären, wenn 
man heute erneut daran denkt, Lanoͤsberg zum Präſi⸗ 
denten der Poſener Eifenbahndirektion zu machen. 
Bekanntlich iſt Landsberg gegenwärtig General⸗ 
direktor in der Akt.⸗Geſ. J. K. poznanſki, Lodz. 


— K 
Anterſtützungen für die 
Arbeitsloſen in Oberſchleſien. hatte or 
(Bon unſerem Korrefpondenten,) aan 
Geſtern ſprach beim Arbeitsminiſter Sobal eine In küekiſc 
Delegation der Angeſtelltenverbände Gberſchleſiens aß die 3 
unter Führung der Abg. Serbe (D. S. A. P.), eine 1 0 
Dasztiewicz (N. P. R.) und Adamek (P. P. S.) vor. gutaus ger 
Die Delegation vertrat folgende Verbände: Allge- ei 
meiner freier Gewerbſchaftsbund (Dorrn), Geſamt⸗ die türbiſc 
verband deutſcher Angeſtellter (Grimlik), Gewerl⸗ ker Jahr, 
ſchaft der Angeſtellten (Kaijer), Polniſcher Zentraler nellen wii 
Berufsverband (Adamel), Polniſcher Angeſtellten⸗ gungen g. 
bund (Maciejewſbi) und Polniſcher Berufsverband 
(Brzesbot). von der 
Die Delegatſon verlangte die Erhöhung den schiffen ſo 
in ee für die erwerbsloſen Angeſtellten Regina. 
in Gberſchleſien. Bekanntlich erhalten die erwerbs⸗ don Sud: 
loſen Angeftellten auf Grund der alten preußiſchen lichten fi 
Erwerbsloſenverordnung im Falle der Erwerbslojige | fi Binz: 
Reit Anterſtützungen. In Deutſchland wurden die mit der < 
Anterſtützungsſätze einige Mal erhöht, fo daß heute . Es werde 
große Anterſchiede zwiſchen der Ankerſtützung dee auch dipl 
arbeitsloſen Angeſtellten in Deutſchland und Polnisch 
Gberſchleſien beſtehen. Für die Erhöhung der bis: D 
herigen Sätze auf die Sätze des bereits im Sena 0 
befindlichen Angeſtelltenarbeitsloſengeſetzes wäre eine 3 
Summe von ungefähr 100000 Sloth erforderlich. 3 
Miniſter Sobal versprach, fich für die Erhöhung nachd m 
der Sätze für die Seit bis zur Inbrafttretung des halte 125 
erwähnten Geſetzes einzusetzen, legte aber der Dele- das . 0 
gation nahe, ſich auch mit dem Finanzminiſterium in ihn * 
Derbindung zu ſetzen. Aer bat 
Die Delegation proteſtierte gleichfalls gegen die * Alfion ata 
Umgehung der Oberſchleſiſchen Angeſtelltenberbände | au 
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überreicht werden. 


betreffend Schaffung eines Sollabtommens zwifchen 
| Großbritannien Widerſpruch, da ein ſolches Syſtem 
Sölle feſtzuſetzen, bedeuten würde. Procope-Finn- 


lich 


Anſprachen der Abgeordneten Graebe und Reich. 


Graebe vom Deutschen Seimklub das Wort. Er 
wandte ſich gegen Polen und die anderen Oſtſtaaten 


der polniſche Abgeordnete Kwiatkowſki, der die Vor⸗ 


kluckzuweiſen verſuchte und die Bildung einer Emigra⸗ 


Petroffen werden konnten. 


ſhcleifte ſie zurch die Straßen. 


Felchen Einſchreitens mit Waffengewalt aus Furcht vor 


hafte 
| dag dre chen militärischen Kreiſen iſt man der Anſicht, 


nellen 
bon der 
ſichben scheinen auf die Abſcht der englichen Po- 
auch 
hachdem ſie zur Nachtzeit Fliegerbomben abgeworfen 


I Sache Beginn der Operationen der Rifleufe eine 


am Wirtſchaftsrat. Eine entſprechende Deklaration 
wird dem Sebretär des Miniſterpräſidenten, Wigomſbi, 


Von der Interparlamenta⸗ 
riſchen Union. 


Eine Niederlage des paneuropäiſchen Gedankens. 


Gegen die vom deutſchen Delegierten, dem 
Sozialiſten Adolf Braun eingebrachte Entſchließung, 


den europäiſchen Mächten, erhob Shirley Benn- 
einen Eingriff in das Recht der Dölber, ihre eigenen 


land unterbreitete darauf einen Antrag auf Ein- 
ſetzung eines Sonderausſchuſſes, der die wietſchaft⸗ 
ſchen Werte in den europäijchen Ländern prüfen und 
ſpäter darüber einen Bericht erſtatten ſolle. 


Bei der Beendigung der Diskuſſion ergriff Abg. 


wegen deren Politit gegenüber den Minderheiten. 
Graebe wandte ſich auch gegen die Gerichte in Polen, 
die einſeitige Urteile fällen. Die Bodenreform nannte 
er einen Bolſchewismus (2), der den Weſtſtaaten ver⸗ 
hängnisvoll werden könnte. 

Hierauf ſprach der Vorſitzende des jüdiſchen Seim⸗ 
Hubs, Abg. Reich. Er erklärte ſich für das Genfer 
Protokoll. Der Redner forderte Amerika auf, dem 
Bolterbund beizutreten. Auch forderte er eine Verſtän⸗ 
digungspolitit der Regierungen gegenüber den Min⸗ 
derheiten. 

Den beiden Minderheitsabgeordneten antwortete 


Würfe in der Optantenfrage und der Bodenreform zus 


tionskommiſſion forderte. 

Bei der Diskuſſion über die Entwaffnung ergriff 
Graebe nochmals das Wort und erklärte, daß Polen 
mie militäriſche Ausgaben zuviel ausgebe, ſodaß für tul⸗ 
turelle und ſozlale Zwecke wenig Übrigbleibt. 


Franzoſenfeindliche Unruhen 
in Damaskus. 


Bei der Feier des Geburtstages Mohammeoͤs kam 

e in Damaskus zu ſchweren Unruhen, die ſich in erſter 
"Linie gegen die Franzofen richteten. Ueber 5000 Moham⸗ 
medaner überfluteten das Fremoͤen⸗ und Regierungs- 
viertel, bevor noch militäriſche Abſperrungsmaßnahmen 
Franzsſiſche Offiziere und 
Holdaten wurden ſchwer mißhandelt. Man riß 
nen die Uniformen vom Leibe, prügelte fie und 
Von mehreren Kegie⸗ 
kungsgebäuden wurden die franzöſiſchen Flaggen abge⸗ 
len und niedergetreten. Die fanatſſche ‚Menge griff 
darauf die Gendarmeriekaſerne an und warf die Fenſter⸗ 
scheiben ein. das franzöſiſche Kommando enthielt ſich 


em Uebergreifen der Unruhen auf die geſamte moham⸗ 

Medanifche Bevölkerung. Die Franzoſen begnügten ſich 

Aut, Maſchinengewehre an verſchieoͤenen Punkten der 

au lh aufzuftellen und ſechs Tanks die Stadt abſtreifen 
en. 


Kriegs vorbereitungen 
der Türkei. 


Londoner Blätter melden, daß die Türkei fieber- 
f Krſegsvorbereſtungen treffe. Die Junkers- 
Jig zeugwerke in Angora arbeiten Tag und Macht. 
ab die Türkei imftande fein werde, in kurzer Seit 
eine 1 Million Mann ſtarbe, gut ausgebildete und 
gutauegerüſtete Armee aufzuftellen. 
ve heiteren Meldungen aus Angora zufolge, ift 
le fürkijche Armee durch Einberufung zweier weite⸗ 
er Jahrgänge verſtärkt worden. An den Darda- 
wird fieberhaft an dem Ausbau der Befefti- 
ungen gearbeitet. 
Aus Athen berichtet der „Daily Telegraph“ 
di Sufammenziehung von 17 engliſchen Kriegs- 
Aten ſowie eines Hoſpitalſchiffes auf der Inſel von 
0 egina. Dieſe Flotte wird ſich ſpäter in der Bucht 
don Suda in Kreta bonzenkrieren. Alle dieſe Nach- 


a hinzuzielen, im Falle eines ernſten Konfliktes 
Es der Türbei gegen die Dardanellen vorzugehen. 


werden gegenwärtig nicht nur militärische, ſondeen 
diplomatiſche Maßnahmen getroffen. 


Der Krieg in Marokko. 
Zwei franzöſiſche Flieger gefallen. 
Im mittleren Abſchnitt haben die Truppen, 


Fol das Gebirgsmaſſib Senhadſcha angegriffen, 


ge Rolle bei der Verteidigung des oberen 


aktion alelee geſpielt hatte. Der durch die Flieger 


aus der Faſſung gebrachte Feind ſchien über- 
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raſcht. Im Abſchnitt von Kiffane find die feanzd- 
ſiſchen Truppen 22 Kilometer nördlich von Kiffane 
und 18 Kilometer nordöſtlich davon gelangt. Weiter 
öſtlich erreichten ſie alle Ziele, drei Kilometer vom 
Poſten Dſchebel Madlan. Es machte ſich ein ſehr 
ſchwacher feindlicher Widerſtand bemerkbar. Swei 
franzöſiſche Flieger, die in den letzten Tagen ge- 
zwungen waren, im Gebiet der Auſtändiſchen nieder- 
zugehen, weigerten ſich, ſich zu ergeben, und kämpf⸗ 
ten bis zum Tode. Abd-el- Krim, der die Flieger 
lebend hatte gefangennehmen wollen, ließ die ſechs 
Krieger, die ſie getötet haben, erſchießen. 


Die Juſtiz Abd⸗el⸗Krims. 

Nach Blättermeldungen wurde der Außenminiſter 
der Regierung Abd⸗el⸗Krims wegen Verrats vor einen 
Kanonenlauf gebunden, worauf abgefeuert wurde. Der 
Körper zerflog in Fetzen. 


Eine Militärrevolte in Chile 


Präſident Aleſſandri zurückgetreten. 


Zwiſchen dem Präfidenten Aleffandri, der Anfang 
diefes Jahres unter großem Jubel der chileniſchen Be⸗ 
völkerung aus dem Exil zurückgekehrt iſt, und den 
Notabeln iſt es in der letzten Zeit zu ſcharfen Konflik⸗ 
ten gekommen, wodurd eine außerordentliche Verſchär⸗ 
fung der politiſchen Verhältniſſe eintrat. 

Einige Regimenter „wurden aufgewiegelt und 
Aleffandri in feinem Palais gefangen gehalten. Seine 
Gegner kamen zuſammen und ſtellten als Kandidaten 
den bisherigen Kriegsminifter Ibanez auf. Durch die 
Annahme der Kandidatur duch Ibanez wurde der 
Konflikt nur noch verſchärft und die Folge davon war, 
daß Aleffandri fein Amt als Präfident niedergelegt hat. 


Lokales. 


Erhöhung der Unterhaltskoſten. Die ſtäd⸗ 
tiſche Kommiſſion zur Prüfung der Unterhaltskoſten hat 
feſtgeſtellt, daß die Koſten für den Unterhalt einer Ar⸗ 
beiterfamilie im September im Vergleich zu Auguſt um 
0,3 Prozent geſtiegen ſind. (b) 

Braeziny ſoll keine Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
gen erhalten. Der hieſige Arbeitsloſenfonds hat eine 
Delegation, die aus den Herren Oglowſki und Pawlak 
beſtand, nach Brzeziny entſandt, um das Syſtem der 
dortigen Arbeitsloſenunterſtützungen nachzuprüfen. Da⸗ 
bei wurde feſtgeſtellt, daß der größte Teil der „Fabriken“ 
eine Färberei, Spinnerei und Reißerei in einem 
Unternehmen vereinigen, in der insgeſamt nur vier oder 
fünf Arbeiter beſchäftigt ſind, wobei als Meiſter und 
Vorarbeiter meiſtenteils der Beſitzer ſelbſt figuriert. 
Ueberdies werden dieſe Fabriken nicht mit mechaniſchen 
Maſchinen betrieben, ſondern beſtehen aus primitiven 
hölzernen Geräten. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in 
der Schneiderinduſtrie, wo es unmöglich iſt, feſtzuſtellen, 
von wem die Beiträge einzukaſſieren ſind. In Anbe⸗ 
tracht dieſes Ergebniſſes beſchloß der Delegierte Oglowſti, 
dem Arbeitsloſenſonds einen Antrag zu unterbreiten, 
Brzeziny von der Liſte der Ortſchaften, denen ſtaatliche 
Ae e zuſtehen, zu ſtreichen. b 

Die Anterſtützung für die arbeitslofen 
Kopfarbeiter. In der geſtrigen Sitzung des Arbeits⸗ 
loſenfonds, wurde beſchloſſen, daß diejenigen Arbeits⸗ 
loſen, denen Unterſtützungen zugeſagt wurden und die 
dieſe noch nicht abgehoben haben, dies bis Sonnabend 
tun können. Das Amt befindet ſich Nawrotſtraße 36 
und iſt von 10 bis 3 Uhr nachmittags tätig. 

Die Krankheit der Proletarier. Senator 
Dr. Kopcinſti hat an die Lehrerſchaft ſowie an das 
Schulkuratorium eine Statiſtik über die Tuberkuloſen⸗ 
erkrankungen in den Volksſchulen geſandt. Nach dieſer Sta⸗ 
tiſtik ſind 5 Prozent aller Kinder in den Volksſchulen 
ſchwindſüchtig. 60 Prozent der Kinder leiden an Drüſen⸗ 
erweiterung, was als Beginn der Skrofuloſe anzuſehen iſt. 
Für die Kranken ſtehen nur 500 Betten zur Verfügung. 

Eine Richtigſtellung der Polizei. Zum 10 jäh⸗ 
rigen Beſtehen der Polizei wurde eine Broſchüre her⸗ 
ausgegeben, in der geſagt iſt, daß die Polizei zum 
erſten Male auf die Kommuniſten am 10. Februar 1919 
im Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243 auf 
einer Verſammlung der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
eſtoßen iſt. Geſtern hat die Polizei ein Eintagsblatt 
Niang e in der ſie richtigſtellt, daß es ſich damals 
nicht um eine Verſammlung der Arbeitspartei, ſondern 
des deutſchen Wahlkomitees der körperlichen und geiſtigen 
Arbeiter gehandelt hat. Bekanntlich beſteht die D. A. P. 
erſt ſeit dem 19. Januar 1922. i 

Vor der Einberufungskommiſſion haben ſich, 
laut Verfügung des Regierungskommiſſariats ſämtlche 
Männer der Jahrgänge 1890 ſowie 1895 bis 1901 ein⸗ 
ſchließlich zu melden, die noch nie vor der Einberufungs⸗ 
kommiſion geſtanden haben. Die betreffende Behörde 
amtiert vom 8. — 22. Oktober ds. J., an der Trauguta 
10, von 8.30 Uhr morgens. Ferner müſſen ſich diejenigen 
Reſerviſten, die ſchon vor der Kommiſſion geſtanden 
haben, jedoch noch kein Militärbüchlein beſitzen, beim 
Kreisergänzungskommando an Montagen, Mittwochen 


und Freitagen von 10 — 12 Uhr melden, wo ihnen 


das Büchlein ausgehändigt werden wird. (b) 
Eine mißlungene Exmiſſion. Der Beſitzer des 
Hauſes Kilinſkiego 13, Vogel, ließ feinen Einwohner 
Steinmann exmitieren und gab als Termin für die 
Räumung der Wohnung acht Tage an. Die Frau des 
Steinmann war ſchwerkrank und mußte noch mindeſtens 


8 


14 Tage das Bett hüten, was durch ein Zeugnis des 
Bezirksarztes beſtätigt wurde. Der Hausbeſitzer wurde 
davon verſtändigt und um Aufſchub der Exmiſſion ge⸗ 
beten. Ungeachtet dieſer Tatſache erſchienen vorgeſtern 
in der Steinmannſchen Wohnung der Gerichtsvollzieher 
Pawel Suzin, der Sohn des Hausbeſitzers, Rechtsan⸗ 
walt Alfred Fogel ſowie deſſen Freund, ein unbekannter 
Arzt, um mit vereinten Kräften die Exmiſſion vorzuneh⸗ 
men. Die Bitten und Beſchwörungen des Steinmann 
halfen nicht, der bat, auf den ſchweren Geſundheitszu⸗ 
ſtand ſeiner Frau Rückſicht zu nehmen. Der Arzt un⸗ 
terſuchte die Kranke und erklärte, ſie ſei nicht ernſthaft 
krank und könne in ein Krankenhaus überführt werden. 
Ein Wagen der Rettungsbereitſchaft wurde herbeigerufen, 
doch erklärte der Arzt desſelben, die Kranke nur mit 


deren Einwilligung überführen zu können. Nun ließen 


ſich der Hausbeſitzerſohn und ſeine Gehilfen nicht mehr 
halten. Sie nahmen weder Rückſicht duf die kranke 
Frau, noch auf die 13 Perſonen, die dadurch obdachlos 
geworden wären, ſondern ſchafften die Wohnungsein⸗ 
richtung hinaus. Als die Kranke dies ſah, fiel ſie in 
eine ſchwere Ohnmacht. Steinmann wandte ſich an den 
unbekannten Arzt, der es jedoch ablehnte, der Frau 
irgendwelche Hilfe zu erteilen. Es iſt unbeſtimmt, welche 
Folgen die Angelegenheit noch gezeitigt hätte, wenn nicht 
im letzten Augenblick der Präſes der Vereinigung Klei⸗ 
ner Kaufleute, Wollmann, eingetroffen wäre, der ſich in 
Warſchau der Sache angenommen und einen Auſſchub 
der Exmiſſion erwirkt hat. Auf Grund dieſer Beſchei⸗ 
nigung wurden nun die ganzen Sachen wieder in die 
Wohnung zurückgebracht. inte, 

Wenn man eine loſe Zunge hat. on 
fand vor dem Bezirksgericht ein Beleidigungsprozeß ſtatt, 
den der Chefarzt der Krankenkaſſe, Dr. H. Kluszynſki, 
gegen das Verwaltungsmitglied der Kaſſe, Kulczynſti 
(N. P. R) führte. Kulczynſti hatte in einer Sitzung 
des Rates der Krankenkaſſe behauptet, Dr. Kluszynſtt 
wäre nicht Arzt, ſondern nur Friſeur. Dr. als 
vertrat vor Gericht Rechtsanwalt Kempner, während 
Kulczynſki von den Rechtsanwälten Jaſinſki und Dr. 
1 8 verteidigt wurde. Das Urteil lautete auf hundert 

loty Geldſtrafe oder 14 Tage Haft ſowie auf Bezah⸗ 
lung der Gerichtskoſten. 

Der Prozeß dürfte dazu beitragen, die Diskuſſionen 
in unſeren Lodzer Parlamenten unter den Parteimän⸗ 
nern auf ein anſtändigeres Niveau zu ſtellen. 

Im „Praca“⸗Berband fand geſtern eine Dele⸗ 
giertenverſammlung ſtatt, die ſich in einer Entſchließung 
gegen die Einführung der Quartierſteuer, gegen die 
weiteren Mietserhöhungen ſowie gegen die Gründung 
der „Trade⸗Union“ in Lodz ausſprach. b 

Der Segen der neuen Verkehrsordnung. 
Die Statiſtik des Straßenverkehrs weiſt für die Zeit 
vom 1. ds. Mis. bis zum heutigen Tag eine Erhöhung 
der Fälle von Ueberfahrungen um 13 Perſonen nach. 
Die Verkehrspolizei erklärt dies damit, daß infolge des 
ſchlechten Wetters viele Leute auf der Straße ausgleiten. 

Sehr vernünftig. In der Petrikauer Straße 
ſollen in dieſem Jahre die Kanaliſationsarbeiten nur 
auf der Strecke von der Nawrot bis zur Przejazd durch⸗ 
geführt werden. Um die Arbeiten zu beſchleunigen, 
wird auch nachts gearbeitet. — Dagegen begann man 
geſtern die Kilinſkiego⸗Straße zwiſchen der Nawrot und 
Przejazd aufzureißen. Wie wir erfahren, ſoll dieſer 
Abſchnitt noch in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden. (p) 

Der Zapfenſtreich beim Militär wird vom 
1. Oktober ab um 6 Uhr geblaſen (in den Sommer⸗ 
monaten um 5 Uhr). (p) 

Aus dem Fenſter geſtürzt. Die 15 jährige 
Eſter Gothelf, wohnhaft in der Wschodniaſtr. 27 iſt aus 
einem Fenſter des zweiten Stockes auf die Straße ge⸗ 
ſtürzt. Die Verunglückte erlitt einen ſchweren Schädel⸗ 
bruch und mußte nach dem Spital gebracht werden. (b) 
i Eine ſchlechte Probe. Der in der Zgierſta 96 
wohnhafte Juljan Cembrowſti meldete der Unterſu⸗ 
chungsbehörde, daß er vor zwei Tagen ein Dienſt⸗ 
mädchen zur Probe angeſtellt hatte, daß ihm Sachen 
im Werte von 500 Zloty geſtohlen habe und damit 
entflohen ſei. p) 

Berhaftung von zwei Verbrechern. Eine 
Polizeiabteilung hielt geſtern zwei Männer auf der 
Straße an, die ihr verdächtig erſchienen. Auf dem 
Polizeikommiſſariat entpuppten ſich die zwei Unbekannten 
als ſchwere Jungens, die von der Debliner Polizei 
wegen verſchiedener Verbrechen geſucht werden. (b) 

Die Beſitzer der „Skladnica Wökiennicza“ 
verhaftet. Die Beſitzer des in der Narutowiczſtr. 34 
gelegenen Geſchäfts wurden verhaftet. Durch die be⸗ 
trügeriſchen Machinationen wurden zahlreiche Kunden 
empfindlich geſchädigt. ö (b) 

Ein ſeltener Diebſtahl. Der Geflügelhändler 
Moszek Frydman meldete der Polizei, daß, während er 
auf der Nowomiejſkaſtraße eine Schar Gänſe vor ſich 
trieb, einige unbekannte Leute mit ihm ein Geſpräch 
anknüpften. Als er nach Beendigung des Geſprächs 
die Häupter ſeiner Lieben (der Gänſe) zählte, ſtellte er 
mit Schrecken feſt, daß 40 Gänſe auf unverſtändliche 
Weiſe verſchwunden waren. Die Polizei hat eine Un⸗ 
terſuchung eingeleitet. W 

Kapitän Stenzel hat ſein Amt als Kapitän und 
zweiter Vorſitzender der Fußballiga niedergelegt. 


Chr. Commisverein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszbi 21. 
Der heute, Donnerstag, den 8. Obtober, um 9 Ahr abends, 
ftatffindende Vortrag des Heren Sigismund Hayn über das 
Thema: „Keitik der Philoſophie der Affophilen“ jei hiermit noch⸗ 
mals in empfehlender Erinnerung gebracht. Nach Heren Hayn 
wird Herr Julius Weiß das Wort ergreifen, um zum letzten 
Vortrag von Frl. Tögel ergänzend über einige Reformen zu 
fpeechen, die ſich verhältnismäßig leicht und mit großem Nutzen 
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ür den Einzelnen durchführen ließen. Beide Vorträge werden 
viel des Inkereſſanten bieten. Der Beſuch des Dereinsabends 
Bann daher nur beſtens empfohlen werden. 


Aus dem Reiche. 


Großer Ruck nach links. 


Die Wahlerſolge der Sozialiſten im ehemaligen 

preußiſchen Gebiet. 

Im Eldorado der polniſchen Reaktion, im ehemali⸗ 
gen preußiſchen Gebiet, wo ſich die Hochburgen der 
Endeken befinden und wo jett auch die polniſchen Mo⸗ 
narchiſten eine große Agitation — ſogar in den Kir⸗ 
chen — entfalten, finden zur Zeit Wahlen zu der 
Staoͤtveroroͤnetenverſammlungen ſtatt. Ein Teil den 
Städte wählte am letzten Sonntag, den 4. d. M., ein 
anderer Teil wird am nächſten Sonntag, den 11. Ok⸗ 
tober wählen. Schon die erſten Wahlreſultate vom 
letzten Sonntag zeigen in dieſem reaktionären Gebiet 
einen gewaltigen Ruck nach links. Die Organiſatio⸗ 
nen der Deutſchen Sozialiftifhen Arbeitspartei Polens 
gingen zum Teil mit der P. p. S., zum Teil, wo die 

P. S. nicht vorhanden war, allein, bzw. mit den 

reien Gewerkſchaften (Zentrale Bromberg) in den 
Wahlkampf. In folgenden Orten war bisher kein ſo⸗ 
zialiſtiſcher Vertreter, heute haben wir folgende Zahl: 
Hohenſalza (9), Makel (2), Thorn I Eulmfee (12), 
Dirſchau (3), Gniew (5), Konitz (4) uſw. 

Die Wahlen in den übrigen Städten Pommerellens, 
die am nächſten Sonntag ſtattfinoͤen, werden nach der 
Wahlſtimmung und den Befürchtungen der polniſchen 
Redtsparteien gemeſſen, einen neuen Sieg der Sozia⸗ 
liſten bringen. 


Turek. Ein grauſiger Racheakt. Die Che 
leute Joſef und Marjanna Grzelak in Grzendel, Kreis Tu: 
rek, wurden in ihrer Wohnung überfallen und dadurch 
getötet, daß ihnen die Gurgel durchſchnitten wurde. Der 
Mord iſt aus Rache begangen worden, da aus der 
Wohnung der als reich geltenden Eheleute nichts geraubt 
wurde. 
Warſchau. 


Zeichen der Zeit, Der Hausverwalter 
Tobias Butlow, Nowolipli 16, 55 Jahre alt, ſprang ge 


— 


Am Dienstag, d. 6. Oktober, 9 Uhr mor⸗ 
gens, verfchied die Gattin unferes Mitgliedes, Frau 


Berta Werfel 


geb. Scherpinſka 


Unſere Herren Mitglieder werden hierdurch 
höfl. gebeten, an der heute, Donnerstag, um 
2 Uhr nachm., vom Haufe der Barmherzigkeit 
aus ftattfindenden Beerdigung zahlreich teils 


zunehmen. 
Der Vorſtand. 


Verein deutſchſpr. Meiſter u. Arbeiter. . 
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ſtern aus einem Fenſter des 4. Stockwerks und fand auf 
der Stelle den Tod. Die Urſache war, daß dem B. geſtern 
auf dem Verſteigerungswege die Wohnungseinrichtung für 
rückſtändige Steuern verkauft werden ſollte. 

— Totgefahren. Vorgeſtern wurde in Mokotow 
von der Kleinbahn die 43 jährige Frau eines Straßenbah 
ners, Anna Krajewſka, erfaßt und in Stücke geriſſen. Der 
Tod trat auf der Stelle ein. Die Schuld an dem Unglück 
trägt der Magiſtrat, der das Geleiſe ohne Umzäunung ge⸗ 
laſſen hat. N 

— Das Appellationsgericht wies geſtern die 
Berufungsklage des Redakteurs Waſilewſki ab, der das 
Komitee zur Ehrung des Andenkens Narutowiczs beleidigt 
hatte Waſilewſki hat eine Woche zu brummen. 

Wilna. Todesurteil. Das Feldgericht verurteilte 
am Dienstag den 19 jährigen Kazimierz Niedzwledzki zum 
Tode durch Erſchießen, weil er im betrunkenen Zuſtande 
einen Auguſt Turlo durch Meſſerſtiche tötete. Dann raubte 
er T. 75 Zloty. Das Gnadengeſuch wurde vom Staats- 
präſidenten berückſichtigt, indem das Urteil in 20 jährige 
Gefängnisſtrafe umgewandelt wurde. 


Kurze Nacheichten. 


Die polniſch⸗ruſſiſchen Eiſenbahnverhand⸗ 
lungen. Die polniſch⸗ſſowjetruſſiſchen Eiſenbahnverhand⸗ 
lungen, die am 15. September wieder aufgenommen worden 
waren, zeigen günftige Fortſchritte und haben bereits zur 
Feſtſetzung der Durchführungsbeſtimmungen zu der ſeinerzelt 
zwiſchen Polen und Rußland abgeſchloſſenen Eiſenbahnkon⸗ 
vention geführt In erſter Reihe wurde die Frage des 
direkten Warenverkehrs zwiſchen Polen und Sſowjetrußland, 
ſowie die Tranfitfrage günſtig erledigt. 

Für Schulautonomie in der Tſchechei. Die 
deutſchen Sozialdemokraten haben im Abgeordnetenhaus 
den Antrag auf Einführung der nationalen Schulautonomie 
für die Minderheiten geſtellt. 

AITſchechiſche Repreſſiv⸗Maßnahmen gegen 
Polen. In einem der polniſchen Zollpolitik gewidmeten 
Artikel fordert die „Tribuna“ von der Reglerung Repreſſiv⸗ 
maßnahmen gegenüber Polen zu ergreifen, das angeblich 
gegen die Beſtimmungen über Zollerleichterungen für 
lſchechiſche, für Polen beſtimmte Waren verſtößt. Nach 
Anſicht der „Tribuna“ müßte man die Einſchränkung des 
polniſchen Imports von Naphtaerzeugniſſen und einiger 
induſtrieller Artikel ins Auge faſſen. 

Die Wahlen in Lettland. Bisher ſtehen die 
Ergebniſſe von Riga feſt. Die deutſchen Parteien vereinigten 
auf ſich 28,530 Stimmen und erzielten 3 Mandate, während 
die linken Sozlaldemokraten durch 8 Abgeordnete vertreten 
ſein werden. 


Das damen⸗Schneiber⸗ und Kürſchner⸗Atelier 


Jakob Garelik 


Piotrkowſka 145, Telephon 27.58 


übernimmt Aufträge für die laufende Saijon nach den neueſten Pariſer 
und engliſchen Modellen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 
Führe auf Lager große Auswahl in Seiden⸗ und Wollftoffen, Samet 
und Plüſche in berſchiedenen Gattungen und Farben, ſowie große Aus- 


wahl in fertigen Damen⸗Pelzmänteln neueſter Faſſons. 
Zugängliche Preiſe. 


woch brannten in Labiau, in Oſtpreußen, 20 Wohn? 
häuſer nieder. Auch lebendes Inventar iſt in großen 
Zahl in den Flammen umgekommen. ö 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Kul. 


Pietro, der Rorſar 


Monumentales Drama in 10 Akten nach dem gleichnamigen Roman 
von Wilhelm Hegeler. In den Hauptrollen: 


Paul Richter, 
Aud Egede Niſſen. 


Sinfonje⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn S. Bajgelmann. 


Günſtigſte Bedingungen. 1093 


Me. 139. 


Großfeuer in Labiau. In der Nacht zu Mitt 


Warſchauer Börſe. 


Checks: 
6. Oktober 7. Oktober 
Schweiz —.— 115,99 
London 29,13 29,13 
Neuyork 6.— 6.— 
Paris 27,87 27,57 
Zürich 116,07 —.— 
Wien 84,81 —.— 
Belgien —.— 26.96 
Italien 24,22 24,15 
Prag 17.82 17.82 
Züricher Börſe. 
6. Oktober 7. Oktober 
Warſchau 287.— 87.— 
Paris 4.— 23,85 
London 25,107 25,11 
Neuyork 5,187 5,185 
Belgien 23.20 23,30 
Stalien 20.85 20,75 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 7. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Zürich 87.— 

Berlin 69.50 70.20 

Cheks auf Warſchau 69.32—69.68 

Kattowitz 69.32 69.68 

Poſen 69.52 69.92 

Wien, Checks 115.50 —116.— 

Banknoten 115.50 116.50 
Danzig 87.02 — 87.23 


— 


Drud: J. Baranomiti, Lodz, Peteldauer 109. 


Gutsinſpektor, 


welcher mehrjährige Praxis 
hinter ſich hat, ſucht per 
ſofert ein kleineres Gut 
oder größere Landwirtſchaft 
in Pacht zu nehmen. 
Off. unter „Inſpektor“ an 
die Red. d. Bl. erb. 1108 


Kleine 
nzeigen 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ftets 
guten Erfolg! 


der Siegfried aus dem 
Nibelungen⸗Film, ſowie 
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Lodzer Deutſcher Schul⸗ 


und Bildungsverein. 


Donnerstag, den 8. d. M., um 8 hr abends 
findet in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums ein 


ſtatt. Sprechen wird Herr stud. rev. nat 
O. Koßmann über: 


Lodz u. Umgebung im Lichte 
der modernen Geographie⸗ 


populär⸗wiſenſchaftl. Vortras 


„Das Intereſſanteſte aus 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 139 


„Pro arte‘. 


Bilderausftellung im Sienkiewiczpark. 


Eine ſehr reichhaltig und durchſchnittlich gut beſchickte Gemälde⸗ 
ausſtellung beherbergt diesmal die ſtädtiſche Kunftgalerie im Sien⸗ 
klewiczpark. 


Die Vereinigung Warſchauer Maler „Pro arte“, vertreten 
duch: Flomek, Krasnodebfti, Bagienffi, Katowſki, Redzlerſti, 
Rapacki, Schygell, Jawadzki, Cieslewſki, Ropezysſki, Aidon, po⸗ 
duszko (ein Eodzer), Mieszkowſki, K. Engel (ein Lodzer), Jabz⸗ 
tzynſel (mit einer Sammelausſtellung) und dem uns gut bekannten 
R. Radwanfti, füllt die Räume mit ihren Werken. 


T, Ziomek gibt uns mit feinem „Herbſt' r. 5, feinem 
„Abendlichen Ton“ Ur. 2 und dem Bilde „Herbſtgrau“ ſchön 
empfundene Naturausſchnſtte. Sie haben alle eine gute Perſpektive, 
dagegen find die Anderen etwas ſchwer. Er lebt ſich in ihnen nicht 
aus. Sie wirken zu ſtreng. 

Rrasnodebſki hat unter feinen Bildern (Ur. 10) eines voller 
Romantik. Große Leichtigkeit und ein gewiſſer ſchöner Rhytmus 
ſteckt darin. Er müßte nur noch farbenfreudiger werden, um nicht 
ins Sentimentale (mit der Zeit) zu geraten. 

Das Bild Ur. 14 „vor der Hütte“ von St. Baglenſki iſt ja 
ganz nett. Sonſt nichts. Iſt das ein Motiv für einen Maler, der 
etwas anderes ſchaffen will als Eintagefliegen? die Art der Aus» 
führung verrät Können. Es iſt ſchade, dasſelbe für Bilder diefer 
Art zu verwenden. dasſelbe kann man von J. Katomflis 
„Rozak“ ſagen. 

Die „Birken“ J. Rapackis find wunderhübſch. die hoch⸗ 
ſtrebende leichte Linie, die zartabgetönte Farbenharmonle und die 
raumliche Tiefe find bemerkenswert. Nur ft es leider zu fentimental, 


St. Schygell iſt durchweg zu ſchwer. Die Leichtigkeit, doch 


die Hauptſache beim Malen, geht ihm vollftändig ab. Es fehlt ihm 
auch an Farben. 

Das Köpfchen Ur. 28 von Jawo zel iſt ganz reizend. 
Leuchtend und friſch in den Farben und mit boch weichen Hauttönen, 
plaſtiſch, ſcheint es zu leben. 

Br. Ropezyäſki bringt uns eine ganze Reihe von Aquarellen. 
Man freut ih an all diefen alten, poeſlevollen und fe farbig 
wiedergegebenen Winkeln. Er hat einen guten Blick für all das 
Reizvolle, das file bieten und hält es leicht und lebenolg feſt. 
Seife ſtraht von feinen Bildern und ein kraſtvoller, ſieghafter 
Nufſchwung der Farben. Nur manchmal verfhwendet er ih ein 
wenig am klein⸗kleinlichen. Jedoch ganz frei von diefer, wir wollen 
ſagen, vorübergehenden Eigenart, iſt er in dem Bilde Ur. 48 — 
„Schneewehen“. In dieſem Bilde iſt alles vereint. Schönheit, 
Kraft und Freude. hinreißend iſt die ih emporſchwingende Linſe 
des Schnees, der um den alten Thorner Johannis-Turm ſtlebt. 
Ein einziges Siegen. Seine Aquarelle find von großer Intenfität. 

Warum wohl 3. Poduszko ſich gerade diefes kleine Format 
für feine Schöpfungen ausgeſucht hat. Diefe wunderſchönen und 
ho ungefucht wirkenden Motive, wären es bei diefem Können und 
dem Sinn für das Maleriſche, das im Kleinſten das Schöne findet, 
doch wohl wert auf größere Flächen gebannt zu werden. 


Mieszkowſkis Bilder find „eheliche Arbeſt“. Er ſollte ſich 
mal auf dem Gebiete der Graphik verſuchen. 
Eine Freude find die Bilder R. Radwanflis, Hier merkt 


man Fortſcheltt. Ein Befreien vom Früheren. Sie weifen durchweg 
mehr Friſche und Frelheit in Form und Farbe auf. Ganz entzückend 
ft das blonde Köpfchen. So lebenswahr, wie ein Stückchen freu⸗ 
diger grühling. Die beſten Sachen find unzweifelhaft von Redzierfii 
und Kidon. 

Redzierfkis Bilder find ſtark. Kraftvoll in Aufbau und 
Farbe. Jarter wirkend und eigenartig find: 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) 

„Auch der meine. Ich bedaure unendlich, daß mir 
der heutige Abend nicht mehr Gelegenheit geben wird, 
einen Walzer mit Ihnen zu tanzen.“ 5 

„Oh. . . Wir tanzen noch Blumenwalzer, bemerkte 
Ne zögernd. „Es ſoll zwar eine Ueberraſchung fein, 

Er 


„Es weiß fo ziemlich die ganze Giſellſchaft,“ ergänzte 
er lächelnd. „Mein kleiner Vetter Schallehn hatte auch 
mir das wichtige Geheimnis anvertraut. Leider aber kann 
ich nicht länger bleiben. Ich wollte mich ſoeben verab- 
ſchleden, da ich noch heute nach Freiburg abreiſe.“ a 

„So bald [don wollen Sie fort? Noch diefe Nacht?“ 
fragte fie erbleichend. „Aber das iſt ja unmöglich!“ 

„Oh doch. Wenn ich den näheren Weg durch den 
Kaſinogarten benutze, ſo bin ich in wenigen Minuten in 
meiner Wohnung und kann daher hoffen, den Nachtkurier⸗ 
zug noch rechtzeitig zu erreichen.“ 

Ruth ſah, wie er ſich mit einem Handkuß von der 
Vorsitzenden verabſchledete. Noch einmal tauchte feine 
hohe, ſchlanke Geſtalt im Gewühl der Tanzenden auf, 
ann war er fort. f 

Und ſie hatte ihn nicht um Verzeihung gebeten 
Hatte ihm nicht geſagt, daß ihr ganzes Benehmen ihm 
gegenüber nur Maske geweſen war, daß ſie ganz anders 
Über ihn dachte 

Jetzt, da es zu ſpät war, wußte ſie plötzlich ganz 
genau, was ſie ihm hatte ſagen wollen. Nein, nein, es 
ſollte, es durfte nicht zu ſpät ſein! Noch war er hier 
noch war es Zeit... Er ſollte nicht mit dieſem hätlichen 
Gefühl für fie fortgehen. Das ertrug fte nicht! 


„Der Fiſcher“ und 


Lodzer Volkszeitung 


„Die netzausbeſſernde Fſſcherin“. 
großer Friſche und Feinheit. 

Kidon bringt uns menſchen. Er ſpricht in feinen Bildern 
zum menſchen vom menſchen. Er ftudiert ihn und man merkt ihm 
die Freude dabei an. Sicher iſt feine Zeichnung. And von einer 
edlen Harmonie, die erfreut und packt. Seine Köpfe find geiſtvoll. 
mit den einfachſten Mitteln erzielt er die größten Wirkungen. In 
Nr. 90 gibt er uns einen ganz prachtvollen Kopf. Es ſteht übri⸗ 
gens keines ſeiner Kunſtwerke hinter dem anderen zurück. Jedes 
ift eigenartig und zeugt von einer großen und freien Begabung. 
Die Wiedergabe der Hände im Frauenblloͤnis iſt melodiöfe Be⸗ 
wegtheit in ruhiger Linie. die Behandlung des Stoffes leicht und 
duftig bei großem Farbenreſchtum. durchweg ſehr gut modelliert 
iſt alles ohne Kleinlichkeſtskrämerei. 

St. Jablezyaſki iſt der Maler alter Mauern und alter Stadͤt⸗ 
telle. Seine größeren Bilder zeigen eine gute Raumeinteilung, 
Er iſt Graphiker und bringt uns auf dieſem Gebiete reich, hoch 
tiber dem Durchſchnitt ſtehendes. Man lernt Altes neu ſehen durch ihn. 

Nun käme noch R. Engel. (Im Katalog nicht vermerkt?) 
Da fallen vor allem feine „Aſtern“ auf. Das Bild iſt Harmonie, 
Still, ruhig, blumenhaſt leicht ſtehen ſie da. Immer wieder muß 
man ſie anſchauen. Sie atmen Ruhe. Ueberhaupt find feine Bilder 
voll großer Ruhe, malt er doch nur in weiten ruhigen Flächen. 
Sein Schaffen hat etwas Geblaͤrtes an ih. Weniger wirken feine 
Bleineren Bilder. Ich glaube, K. Engel braucht, um fein Können 
frei zu entfalten, der größeren Flache. 

Jett noch etwas über das Stilleben, das zur Ausſtellung 
bam. Ihm fehlt durchweg die Freude an Licht und Farbe. Bei 
beinem gehen Form und Farbe harmoniſch miteinander. In der 
Kompofition find fie faſt alle gut, doch find fie auch faſt alle 
zu ſtreng. N 
Stürmer und Sucher ſcheinen diefer Dereinigung nicht anzu⸗ 
gehören. Mit einigen Ausnahmen ſcheinen fie alle Schon im ficheren 
Hafen angelangt zu fein. Ich wünſche, fie wagten noch eine Fahrt! 

Man muß fagen, daß der Leiter der Kunſtgalerie, Herr 


Dienftl-Dabrowa, ſich um Lodz und um fein Kunftverftändnis ſehr 


verdient macht. Er bringt durch feine Tätigkeit einen Strom von 
lebendiger Kunft in unſere verſchlafene Stadt. Keine Mühe ſcheuend, 
ſchafft er uns ſtets beſſere Ausftellungen. den Beweis llefert die 
ſetzige ſehr gute Bilderſchau, die zu beſuchen wir allen Runſtfreunden 
in ihrem eigenen Intereſſe ans Herz legen. M. K. 


A. Wertunſki in der Philharmonie. 


Am Sonntag abend fang A, Wertynſhi in der Philharmonie 
feine fentimental» [hwermätigen leder. Er zieht damit alle in 
feinen Bann. Seine Stimme, feine ganze Erſcheinung und die 
Art des Vortrags feſſelt immer diejenigen, die für rührend⸗gefühl⸗ 
volle leder find. Die Lieder find ſehr melodids und einſchmiegend. 

T. W. 


Konzertnachrichten. 


Am Sonntag, den 11. Oktober, um 12 Uhr mittags, findet 
in der Philharmonie ein Konzert, das dem Findenken Fr. Chopins 
gewidmet fft, ſtatt. Prof. W. Lewandowpkl wird das Klavierkonzert 
E-moll von Chopin mit Orchefterbegleitung fpielen. Dirigent ift 
Br. Schulz. Preife: 75 Groſchen, 1 Zloty, 2 und 3 zl. 

* 


Am Dienstag, den 13, Oktober, um ½9 Uhr, findet das 
2. der Melſterkonzerte ſtatt. der Geiger Dafa Prihoda, der größte 
des 20. Jahrhunderts, wird wie überall fo auch hier feine Hörer 
begeiftern. Am Klavier iſt Charles Cerne. das Programm ſſt 
außergewöhnlich. 


Sie trat in den Garten. Es war an einem der 
letzten Tage des März, die Luft weich und warm wie im 
Sommer. Die Witterung war ſehr plötzlich umgeſchlagen. 
Bei dem kleinen Rondell, das er, wie ſie wußte, paſſieren 
mußte, wartete ſie auf ihn. 

Nach wenigen Minuten ſchon ſah ſie einen Herrn 
auf ſich zukommen. Es war der Erwartete. Jetzt, da die 
Entſcheidung ſo nahe war, ergriff ſie wieder das alte 
Bangen. Unwillkürlich drückte ſie ſich in den Schatten 
der Bäume, und erſt als der junge Künſtler bereits vor⸗ 
über war, löſte ſich ihre helle Geſtalt vom Dunkel der 
Tannen. 

„Herr Dohlen!“ rief ſie ihm zaghaft nach. 

Er wandte ſich um. N 

„Sie, mein gnädiges Fräulein?! Wirklich Sie ?!“ 

Ruth hatte die Hände krampfhaft ineinander ge⸗ 
ſchlungen. Mit großen, bittenden Augen ſah ſie ihn an. 
„So hilf mir doch,“ ſchien ihr Blick zu ſagen. 

Und er verſtand dieſe ſtumme Bitte. 

„Ich freue mich, mein gnädiges Fräulein, daß mir 
der Zufall Gelegenheit gibt, mich noch einmal — hier — 
ohne Zeugen — von Ihnen zu verabſchieden.“ 

Sie nahm all ihren Mut zuſammen. 

„Nein, nein, kein Zufall,“ fagte fie haſtig. „Ich 
bin Ihnen gefolgt, weil... weil ich Sie bitten wollte, 
mir nicht mehr böſe zu ſein. Ich war oft recht unartig 
zu Ihnen; aber, glauben Sie mir, von Herzen iſt mir 
das nie gekommen, und deshalb ... bitte... verzeihen 
Sie mir...“ N 

Mit beiden Händen umſchloß er ihre kleine Rechte, 
die ſie ihm entgegengeſtreckt hatte. 

„Ich danke Ihnen, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte 
er warm. „Und ich freue mich, daß ich jetzt werde ohne 
Groll an Sie denken können. 

„So werden Sie manchmal an mich denken?“ 

„Ich fürchte, ja... Zudem werden die Zeitungen 
wohl bald Ihren Namen nennen. Den Ihren und den 
eines anderen.“ 


Donnerstag, den 8. Oktober 1925 


Saft find fie wie Gobelins von Ein Meuchelmörder frei⸗ 


geſprochen. 


Zum Prozeß gegen den Mörder des Schrift⸗ 
ſtellers Bettauer. 


Am 10. März wurde der Wiener Schriftſteller 
Hugo Bettauer in ſeiner Redaktion von dem Haken⸗ 
kreuzler Otto Rotſtock durch einige Revolverſchüſſe er⸗ 
mordet. Ueber die Ermordung berichteten wir ſeinerzeit 
ausführlich. 

Am Montag und Dienstag hatte ſich nun der 
Mörder vor Gericht zu verantworten. 

Die Geſchwornen haben den Mörder einſtimmig 
des Mordes ſchuldig geſprochen. Da ſie aber auch die 
Frage, ob er geiſtesgeſtört ſei („ganz der Vernunft be⸗ 
raubt“, ſagt das Geſetz), mit ſechs Stimmen Ja und 
ſechs Stimmen Nein beantwortet haben, mußte der An⸗ 
geklagte freigeſprochen werden. Er kommt aber 
jetzt ins Irrenhaus. 

Im Nachſtehenden bringen wir einige charakteri⸗ 
ſtiſche Stellen aus der Verhandlung: 

Vorſ.: Geben Sie zu, daß Sie die Abſicht hatten, 


ihn zu töten? 
Aus dieſer Welt ihn in die andre zu 


Angekl.: 
ſchicken. 
Vorſ.: Worin beſteht der Unterſchied? f 
Angekl.: Weil kein Menſch die Macht hat, dem 
andern das Leben zu nehmen. Ich kann ihn aus dem 
Diesſeits drängen, töten, wie man es nennt, aber das 
Leben zu nehmen, hat man keine Macht. Ich meine, 
daß nach dem Tode der Menſch weiterlebt. 
Vorſ.: Haben Sie ſich nicht Gedanken gemacht, ob 
Sie berechtigt ſind, einen Menſchen niederzuſchießen? 
Angekl.: Ich ſage, daß ich dazu das Recht gehabt 
habe. Das Recht gibt mir Gott und mein Gewiſſen. 
Vors.: Sie ſcheinen ſich aber mit der Religion 
nicht viel befaßt zu haben. Eines der oberſten Gebote 
iſt doch, daß man nicht töten ſoll. a 
Angekl.: Das ſtimmt. 
Vorſ.: Da iſt es doch eine Blasphemie, wenn 
900 ſagen, daß Sie von Gott die Berechtigung gehabt 
aben. 0 
Angekl.: Die habe ich auch gehabt. ö 
Vorſ.: Können Sie uns erklären, wie Sie 
vereinbaren? 
Angekl.: Das kann ich heute nicht erklären. 
Verteidiger: War es eine innere Stimme, 9270 
Sie berufen ſind, oder haben Sie ein Zeichen bekommen 
Wie haben Sie dieſe Stimme vernommen? N 
Angekl.: Ich habe eine Viſion gehabt. 
Vorſ.: In der Unterfuhung haben Sie von einer 
Miſſion geſprochen. N 
Angekl.: Ich habe durch das Leſen von erotiſchen 
Schriften eine ſchlechte Lebensanſchauung bekommen und 
bin zu der Anſicht gekommen, daß Geld die Hauptſache 
iſt im Leben. So habe ich getrachtet, wie ich mir viel 
Geld verſchaffen könnte. Ich habe mir einen Plan 
zurechtgelegt. Einmal bin ich ſpazieren gegangen, da 
habe ich ein Brennen im Herzen geſpürt, ich bin ſtehen⸗ 
geblieben, da habe ich plötzlich mein Bewußtſein verlo⸗ 
ren. Ich habe mich gefühlt in andrer Geſtalt: In einem 
Gebirge bin ich auf einem Felsblock gelegen, wo ein 
Haufen Bücher war, die ich alle ſchon geleſen hatte. 
Ich habe ſie alle hinter den Felsblock geworfen. Das 


das 


Sie ſchüttelte heftig abwehrend den Kopf. t 

„Doch, doch. Denken Sie denn, was alle Welt 
weiß und ſieht, wäre mir verborgen d Es kann ſich doch 
nur darum handeln, ob der Staatsanwalt oder der Ritt⸗ 
meiſter den Sieg davonträgt.“ f 

„Ich werde keinen von beiden heiraten,“ ſagle fie feſt. 
„Sie wilfen doch, daß ich überhaupt nicht heiraten will.“ 

„Wenn erſt die große, die wahre Liebe kommt, dann 
werden Sie anders darüber denken. Glauben Sie mir.“ 

„Und wenn nun dieſe Liebe jetzt ſchon in mein 
Leben getreten iſt?“ gab ſie flüſternd mit debender 
Stimme zur Antwort. „Und wenn ich dem Manne 
dem fie gilt... niemals angehören könnte .. .“ 

Eine ſelige Ahnung durchzuckte ſein Herz. 

„Ruth,“ er faßte ihre Hände feſter und zog fie 
näher noch an ſich, „nennen Sie mir den Namen dieſes 
Mannes. Ich bitte Sie!“ 1 

„Nein, nein,“ hauchte fie angſtvoll und löſte ihre 
5197 aus den feinen. „Ich kann nicht .. . Ich darf 
nicht . ö 

Er trat fofort zurück. f 

„So will ich Sie nicht länger aufhalten, mein gnä- 
diges Fräulein. Leben Sie wohl. Ich wünſche Ihnen 
alles Gute für Ihr ferneres Leben.“ 

„Und ich Ihnen das Gleiche.“ 


Sie wandte ſich zum Gehen. Und dann Jah fie 
noch einmal zurück, umfaßte mit einem langen Blick die 
geliebte Geſtalt und als er ihr ſehnſüchtig die Arme ent⸗ 
gegenbreitete, da flog ſie an ſein Herz, drückte das Antlitz 
an feine Wange und ſtammelte zwiſchen Weinen und 
Lachen: 0 

„Ich will dir den Namen ſagen: aber ganz leiſe nur, 
dir ins Ohr will ich ihn flüftern: dich liebe ich, Gerhard 
— dich — und immer und ewig nur dich!“ f 

Er preßte ſie an ſich, er küßte die jungen Lippen, 
die ihm entgegenglühten ... wieder und immer wieder! 
Leidenſchaftlich umſchlang er ſie von neuem. s 


(Fortſetzung folgt.) 


5 


1 


Ja, O' Niel, der große Irlän der war es. 


2 (Beiblatt) 


letzte war ein großes rotes Buch. Das war ein Kino⸗ 
ftüd, Da bin ich zum Bewußtſein gelommen und dann 
bin ich zu einer andern Weltanſchauung gekommen. 
Und dieſe Weltanſchauung zwang mich, das zu tun, 
was ich getan habe. 


„Hauptmann von Köpenick“ 
in Rußland. 


Auf den Spuren Chleſtakows, des genialen 
Schwindlers, den Gogol in ſeiner berühmten Komödie 
„Der Nevijor“ einen ganzen Klüngel von zariſtiſchen 
Beamten erfolgreich betrügen läßt, ſcheint ein Abenteurer 
in Sſowjetrußland den Verſuch gemacht zu haben, die 
gleiche Komödie unter veränderten Umſtänden durch⸗ 
zuführen. In Jalta in der Krim erſchien vor einiger 
Zeit in der Kanzlei des Exekutivkomitees ein vornehm 
auftretender Mann von drientaliſchem Ausſehen, erzählte 
den Beamten, er hätte durch einen unglücklichen Zufall 
ſein Gepäck, ſeine Papiere und ſein Geld verloren und 
bittet um ein Darlehn, um eine Dienſtreiſe nach Moskau 
zu machen. Auf die Frage nach ſeinem Namen und 
ſeiner Stellung teilte er den Sſowjetbeamten vertraulich 
mit, er ſei niemand anders als Faiſullah Chodſhajew, 
der Vorſitzende der Zentralexekutive der Usbeliſchen 
Sjowjetrepublit. Der Fremdling wurde ohne irgend⸗ 
welche Nachprüfung ſeiner Angaben aufs freundlichſte 
aufgenommen, der Vorſitzende der Zentralexekutive der 
Krim Ibrahimow verſorgte ihn mit Geld und ließ ihm 
eine Legitimation als Erſatz für die angeblich verlorene 
ausſtellen. 5 
Der Fremde bedankte ſich und verſchwand, um 
nach einiger Zeit in Noworoſſijſt aufzutauchen, wo er 
durch dasſelbe Manöver eine noch größere Geldſumme 
erſchwindelte. Weitere Schauplätze ſeiner Tätigkeit 
waren Poltawa und Minſk. Hier aber ereilte ihn ſein 
Schickſal. Der Chef der politiſchen Polizei ſchöpfte Ver⸗ 
dacht, da er in einem illustrierten Blatt die Porträts 
aller Präſidenten der einzelnen Sſowjetrepubliken ge⸗ 
ſehen hatte, und daher den wirklichen Chodſhajew von 
Usbeliſtan kannte, der mit dem geheimnisvollen Rei⸗ 
ſenden gar keine Aehnlichkeit hatte. Nach ſeiner Ver⸗ 
haftung geſtand der Schwindler mit großer Kaltblütig⸗ 
keit, er ſei in der Tat keineswegs ein Sſowjetpräſident, 
ſondern ein gewiſſer Haſſanow Juldaſchewitſch, der nach 


Verbüßung ſeiner 


Der 


ſechsjährigen Zuchthausſtrafe für 


Lodzer Doldszeltung 


Der Krieg in Marokko. 


unternimmt einen verzweifelten Angriff auf die ſpaniſchen Pofitionen bei Dar⸗el⸗Abbas. 


Fälſchungen in Gruſinien nunmehr auf neue Abenteuer 
ausgegangen ſei. Vermutlich werden ſich nun die 
Pforten eines Gefängniſſes wiederum für ihn auftun. 


Aus dem Reiche. 


Dr. v. Behrens zu 2 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 


Vor der Poſener Strafkammer hatte ſich Dr. von 
Behrens ſowie der verantwortliche Redakteur des „Poſener 
Tageblatts“ Styra wegen eines Artikels Dr. v. Behrens’ 
gegen den Weſtmarkenverein Z. O. K. Z. zu verantworten. 
Dieſen Artikel veröffentlichte Dr. v. Behrens bald nach 
ſeiner Freilaſſung aus dem Warſchauer Gefängnis, wo 
er ebenfalls wegen eines Artikels gegen den Woje⸗ 
woden Wachowiak eine längere Strafe abgeſeſſen hatte. 

Durch den Artikel im „Poſener Tageblatt“ fühlte 
ſich der Weſtmarkenverein getroffen, denn er riß dieſer 
deutſchenfreſſeriſchen Organiſation die Maske vom Geſicht 
und wies auf die Schändlichkeiten hin, die dieſer Verein 
ſich zuſchulden kommen laſſe. Der Vertreter der Anklä⸗ 
gerſeite, Izycki, konnte nicht umhin, ſich einige Extra⸗ 
touren zu leiſten. Seine Anklagerede war mit Beleidi⸗ 
gungen und politiſchen Phraſen geſpickt, als ob ein 
Leitartikel aus dem „Kurjer Poznanſki“ zur Verleſung 
gelangen würde. U. a. ſagte er, daß Dr. v. Behrens 
die Frechheit beſäße, das unſchuldige Lamm zu ſpielen, 
und dabei wie ein Aal ſich zu winden. Er behauptete, 
daß das „Poſener Tageblatt“ dieſe „Zentrale des deut⸗ 
ſchen Feindes ſei, das wutſchäumend und ⸗ſchnaubend, 
mit den giftigſten Waffen das Polentum bekämpfe“. 
Er behauptete, „daß das „Tageblatt“ von Berliner Hin⸗ 
termännern geleitet würde, die das Intereſſe haben, das 
Polentum einzuſchläfern, um wieder die Krallen gegen 


das bedrohte Polen auszuſtrecken. Man habe dem 


„Tageblatt“ zwar die Krallen abgehackt und die Gift⸗ 
zähne ausgebrochen, darum werde der Weg des Feindes 
ein anderer“ uſw. 

Dr. v. Behrens, der ſich ſelbſt verteidigte, führte in 
polniſcher Sprache die Tendenzen auf das Weſentliche 
ſeines Artikels. Er wies ſcharf die Behauptungen der 
Kläger zurück: er brachte Dokumente aus der polniſchen 
Preſſe, die durchaus aufzeigen, daß der Z. O. K. Z. nicht 
das Vertrauen genieße, wie er vorgibt. 5 

Rechtsanwalt Cohn, der den Mitangeklagten Robert 


Be Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 
RR (637. Fortſetzung.) 


tr: 4 „Hierher!“ keuchte die Stimme. „Ich bin es. 
O'Niel! “! 
Er, deſſen 


Knochen ſonſt ſoviel Platz wegnahmen, ſaß eingerammt 
zwiſchen Pfoſten, die rechte Geſichtshälfte von Blut über 
ſtrömt; grau, wie mit Aſche bedeckt, ſah er aus und feine 
Augen waren rote ſchmerzhafte Feuer. 

i „Ich bin fertig, Hobby!“ keuchte O'Niel. „Was iſt 
geſchehen? Ich bin fertig und leide ſchrecklich. Erſchieße 
mich, Hobby.“ 

5 Hobby verſuchte einen Balken zur Seite zu ſchieben. 
Er nahm alle Kraft zuſammen, ſtürzte aber plötzlich auf 
unerklärliche Weiſe zu Boden. 

„Es dat keinen Wert, Hobby,“ fuhr O'Niel fort. 
„Ich bin fertig und leide! Erſchiete mich und rette dich!“ 
„Ja, O. Niel war fertig, Hobby ſah es. Er nahm 
den Revolver aus der Taſche. Die Waffe wog zentner⸗ 
ſchwer in ſeiner Hand und er konnte den Arm kaum heben. 
Mach' die Augen zu, O'Niel!“ 

„„Warum ſollte ich, Hobby — ?“ O'Niel lächelte ein 
verzweifeltes Lächeln. „Sage Mac, ich habe keine Schuld 
— dauke, Hobby!“ 5 
Deer Rauch beizte, aber der Feuerſchein wurde immer 
ſchwächer, ſo daß Hobby hoffte, er werde erlöſchen. Dann 
gab es keine Gefahr mehr. 
deftige Detonationen. „Das 
dachte er. 2 7 8 ; 
Sleich darauf wurde es heller, Ein hoher Pfolten 
brannte lichterloh und leuchtete weithin durch den Stollen. 
Da ſah Hobby, wie einzelne ſich auswühlten und andere 


langſam, Schritt für Schritt vorwärts kletterten, nackte, 


ſchmutzige Rücken und Arme, ſchwefelgelb im Feuerſchein. 


Da aber ertönten zwei kurze. 
ind die Sprenghülſen,“ 


Amanda Bell aus Dantels ville. 


Es winſelte und ſchrie aus dem Geſtein, Hände ragten 
heraus und winkten mit verkrampften Fingern, und dort 
hob ſich der Boden ruckweiſe in die Höhe, aber die Schutt⸗ 
lage ſank immer wieder herab. f 

Hobby kroch ſtumpf weiter. Er keuchte. Der Schweiß 
tropfte aus ſeinem Geſicht und er war halb bewußtlos 
vor Anſtrengung. Er achtete nicht auf den Arm, der aus 
dem Schutt ragte und ihn am Fuß feſthalten wollte, apa⸗ 


thiſch kletterte er durch eine Traufe von Blut hindurch, die 


von der Decke herabkam. Wieviel Blut ein Menſch hat! 
dachte er und nahm ſeinen Weg direkt über einen Toten 
hinweg, der auf dem Bauche lag. 

Der Neger, den ihm das Schickſal in dieſer ſchreck 
lichen Stunde zugeteilt hatte, klammerte die Arme um ſei⸗ 
nen Nacken und heulte und weinte vor Schmerzen und 
Angſt und zuweilen küßte er ſeine Haare und flehte ihn 
an, ihn nicht zu verlaſſen. 

„Mein Name ift Walhington Jackſon,“ keuchte der 
Neger, „ich ſtamme aus Athens in Georgia und heiratete 
Vor drei Jahren nahm 
ich den Tunnel⸗Job als Steinträger. Ich habe zwei Kin⸗ 
der, ſechs und fünf Jahre alt.“ 

„Halt's Maul, Boy!“ ſchrie Hobby. „Klammere dich 
nicht Jo feſt.“ N 

„O, Mifter Hobby,“ ſchmeichelte Jackſon, „Sie find 
gut, man ſagt es — o Miſter Hobby —“ und er küßte 
Hobbys Haar und Ohr. Plötzlich aber, da ihn Hobby auf 
die Hände ſchlug, überfiel ihn eine wahnſinnige Wut: er 
glaubte, Hobby wolle ihn abſchütteln. Mit aller Kraft 
ſchraubte er die Hände um Hobbys Hals und keuchte: 
„Du meinft, du kannſt mich hier verrecken laſſen, Hobby! 
Du meinſt — ach!“ Und er fiel mit einem lauten Schrei 


zu Boden, denn Hobby hatte ihm die Daumen in die 
Augen gedrückt. 

„Hobby, Milter Hobby,“ flehte er winſelnd und 
weinte und ſtreckte die Hände aus, „verlaſſen Sie mich 
nicht, bei Ihrer Mutter, Ihrer guten, alten Mutter —“ 

Hobby rang nach Luft. Seine Bruſt ſchraubte ſich 


Styra verteidigte, wies auf das Preſſegeſetz 8 20 und 
21 hin, wonach der verantwortliche Redakteur nicht ve 7 
urteilt werden kann, wenn der Verfaſſer ſich offen nennt 
und wenn dieſer die Verantwortung trägt. 


— 
Das Gericht kam nach faſt zweiſtündiger Beratung 
F 


zu einer anderen Anſicht und verurteilte Dr. v. Behrens 
zu zwei Monaten Gefängnis und den Redak 
teur Robert Styra wegen Beihilfe zu einem Monat 
Gefängnis. 

An demſelben Tage hatte ſich der Redakteur Styrg 
auch wegen eines Artikels in Sachen des Optanten Scherff, 
der ſeinerzeit als deutſcher Spion verhaftet wurde, zu ver? 
antworten. Die Anklage gegen Scherff hat ſich als grund; 


los erwieſen und Scherff mußte nach längerer Inhar I 


tierung freigelaſſen werden. Redakteur Styra geißelte 
in einem Artikel die Verhaftung Scherffs ſowie das 
Verhalten der Behörden. Dieſes Eintreten für einen 
Volksgenoſſen muß er nun durch eine Geldſtrafe in Höhe 
von 1000 Zloty büßen, denn das Gericht lehnte des 
Alan der Verteidigung, der auf Freiſprechung law 
ete, ab. 


Pabianice. Glockenweihe. 
den 11. Ottober l. J., um 10 Uhr, findet in der Mar 


rienkirche der Neuſtadt die Weihe des neuen Glocken? 1 


geläutes ſtatt. Die Glocken find von einer bekannten 
ſchweizer Glockengießerei hergeſtellt. Sie bilden ein har? 
moniſch zuſammengeſtelltes Quartett. Die Weihe wird 
der Wloclaweker Biſchof Dr. Wojciech Owcezarek vol? 
ziehen. Das Kirchenkollegium rechnet auf eine zahlreiche 
Beteiligung der Gläubigen aus der Umgebung. 5 
— Zum letzten Autounglück auf der 
Chauſſee Laſk—Pabianice erfahren wir, daß das Auto 


des Staroſten unbeſchädigt geblieben iſt und die Fahrt | 


fortſetzen konnte. 


g Przemyſl. Gefangenenrevolte. Im hie⸗ 
ſigen Gefängnis kam es in dieſen Tagen zu einer Re? 
volte der Gefangenen. Sie verſuchten, das Innere der 


Zellen anzuzünden, um auf dieſe Weiſe die Wächter 
leichter zu überrumpeln und entfliehen zu können. Der 
Gefängnispolizei gelang es jedoch, die Gefangenen zu 
überwältigen und in andere Räume einzuſperren. Der 
Staatsanwalt hat eine Unterſuchung eingeleitet. 
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Mich nele Leser für dein Pall 


— nn 
zufammen, er wurde fteif und lang und glaubte, es gehe 
nun dahin mit ihm. 

„Komm!“ ſagte er, als er wieder Atem bekam. „Du 
verfluchter Teufel! Wir müſſen unter dieſem Zug durch! : 
Wenn du mich, wieder droffelft, jo ſchlag ich dich nieder! ° 

„Hobby, guter Miſter Hobby!“ Und Jackſon kroch 
wimmernd und ſtöhnend, mit einer Hand an Hobbys 
Riemen hängend, hinter Hobby her. 

Hobbys Schläfen waren nahe am Zerſpringen. 

Der Stollen war in einer Länge von drei Meilen 
vollkommen zerſtört, von Pfoſten und Geſtein verſchüttet⸗ 
Ueberall kletterten Geſtalten, blutig, zerfetzt, ſchreiend, wim“ 


mernd, wortlos, und keuchten fo raſch wie möglich vor“ 


wärts. Sie kletterten über Geſteins⸗ und Materialzuge 


die aus den Schienen gehoben waren, ſie krochen Schutt“ 


haufen hinauf und hinunter, zwängten ſich zwiſchen Bal“ 


ken hindurch. Je weiter fie vordrangen, deſto mehr Ge“ 


Hier 


fährten begegneten fie, die alle vorwärts haſteten. $ 
war es ganz dunkel und nur ein fahler [Lichtzacken leckte 
zuweilen herein. Der Rauch drang vorwärts, beizend, und 
ſobald fie ihn in der Naſe ſpürten, ſchlugen fie ein ver 
zweifeltes Tempo an. 

Sie ſtiegen brutal über die Lelber der langſam krie⸗ 
chenden Verletzten hinweg, ſie ſchlugen einander mit den 


Fäuften zu Boden, um einen einzigen kleinen Schritt # I 


gewinnen, und ein Farbiger ſchwang ſein Meſſer und ſtie 
jeden blind nieder, der ihm in den Weg kam. Bei eine! 
engen Paſſage zwiſchen einem umgeſtürzten Waggon und 


einem Gewirr von Pfoſten gab es eine richtige Schlacht. 
Die Revolver knallten und die Schreie der Getroffenen 


vermiſchten ſich mit dem Wutgeheul jener, die einander 
droſſelten. Aber einer nach dem andern verſchwand dur 
die Spalte und die Verwundeten krochen ſtöhnend nach 

Dann wurde die Strecke freier. Hier ſtanden we 


niger Züge im Wege und die Explosion hatte nicht ſämt⸗ 


liche Pfoſten eingeriifen. Aber hier war es vollkomme 
dunkel. N 3 
(Fortſetzung folgt.) 
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